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Wenn wir an einer roten Ampel halten, be-
folgen wir eine Regel. Sie besagt, dass wir 
nicht weiterfahren dürfen, sonst könnten 
wir a) in Lebensgefahr geraten und/oder 
b) für eine Übertretung der Regel bestraft 
werden. Etwas kompliziertere Regeln 
gelten in der Geschäftswelt. Der Gesetz-
geber hat beispielsweise eine Änderung 
des Mehrwertsteuersatzes beschlossen. 
Hat ein Unternehmen die Berechnung 
der Mehrwertsteuer mit Hilfe einer Regel 
implementiert, dann braucht es nur die-
se eine Regel zu ändern, damit die Mehr-
wertsteuer in allen Prozessen korrekt 
berechnet wird, die mit dieser Angabe 
umgehen. 

Bei der Mehrwertsteuerberechnung 
könnte es im Unternehmen eine Regel 
geben, die festlegt, wann ein verminder-
ter Mehrwertsteuersatz zur Anwendung 
gelangt. Diese Regel wird sowohl in den 
Prozessen des Einkaufs, des Verkaufs 
und des Controllings verwendet. Ein Ver-
kaufsprozess nutzt nicht nur diese Regel, 
sondern wird höchstwahrscheinlich auch 
eine Regel nutzen, die Mengenrabatte 
zur Anwendung kommen lässt, wie auch 
möglicherweise eine Regel zur Berech-
nung des individuellen Kundenrabatts je 
nach Kundenwert. 

Genau wie die Mehrwertsteuererhö-
hung zum 1. Januar 2007 können sich im 
Geschäftsleben noch viele weitere Regeln 

sehr schnell ändern. Diese Änderungen 
sind nur dann sinnvoll und ökonomisch 
umzusetzen, wenn die Regeln, also die 
Entscheidungslogik, strikt von der Pro-
zesslogik getrennt sind, die den Ablauf der 
Prozesse steuern. Wäre das nicht so, liefe 
man in das Wartungsproblem, redundant 
modellierte Regeln in den einzelnen Pro-
zesskomponenten konsistent halten zu 
müssen. Hält man aber Prozesse und Re-
geln strikt getrennt, dann braucht man die 
Regeländerung nur an einer Stelle durch-
zuführen, während die Änderung in allen 
Prozessen, die die Regeln verwenden, so-
fort greift. So schafft man die nötige Fle-
xibilität.

Doch wo und auf welche Weise wer-
den Regeln der Entscheidungslogik ver-
waltet und gesteuert? Die Methodik ist 
das Business Rules Management (BRM). 
Es setzt die den Prozessen übergeordneten 
Richtlinien, zum Beispiel die Mehrwert-
steuer, und Strategien um. Die Implemen-
tierung erfolgt mit einer Regelmaschine 
(Rules Engine). Sie ergänzt die Prozess-
maschine, die im Rahmen des Business 
Process Management (BPM) die für einen 
Prozess spezifische Prozesslogik umsetzt, 
um beispielsweise Ausnahmebehand-
lung, Termine und andere Aktivitäten zu 
steuern.

Die Prozess- und die Regelmaschi-
ne dienen beide der Modellierung, Aus-
führung und Governance der jeweiligen 
Logiken. Prozesse und Regeln ergänzen 

einander, denn ein Prozess nutzt typischer-
weise mehrere Regeln, während sich eine 
Regel in verschiedenen Prozessen nutzen 
lässt. Prozesse stehen zu Regeln also in 
einem Verhältnis von n:m. Daher muss 
man Prozesslogik und Entscheidungslo-
gik strikt voneinander trennen. So erhält 
das Business eine transparente Modellie-
rung und Darstellung der Abläufe, Richt-
linien und Prinzipien im Unternehmen. 
Dies wiederum ist Voraussetzung für Agi-
lität und Industrialisierung.

Agilität & Industrialisierung
Agilität und Industrialisierung entschei-
den heute, ob ein Unternehmen zu den 
Gewinnern oder Verlierern auf dem glo-
balen Markt zählt. Agilität bedeutet die 
Fähigkeit zur Innovation und die Anpas-
sungsfähigkeit der eigenen Geschäftsmo-
delle. Schnelle Reaktionen und pro-aktive 
Initiativen begeistern und binden einer-
seits Kunden, andererseits schlagen sie 
Wettbewerber aus dem Feld. Eine immer 
höhere Marktdynamik und die Einhal-
tung von Vorschriften sind die treibenden 
Kräfte für Agilität. Diese Dynamik bedeu-
tet, dass der Lebenszyklus von Prozessen 
und Regeln immer kürzer wird, also Än-
derungen in immer schnelleren Zyklen 
notwendig sind. Antriebskräfte für die 
Industrialisierung hingegen sind die kon-
tinuierliche Optimierung und Kostenre-
duktion, so dass Industrialisierung das 
ständige Automatisieren und Standardi-

Hoffentlich alles gut 
geregelt

Business Rules Management in einer SOA  
als Voraussetzung für Agilität und Automation

Regeln spielen in einer serviceorientierten Architektur (SOA) eine ebenso wichtige Rolle wie Prozesse und 
Daten. Die Entscheidungslogik ist für das Funktionieren der Prozesse ebenso wichtig wie die Daten und die 
Geschäftslogik der Prozesse. Die Prozesse lassen sich mit Regeln besser automatisieren. Mit innovativen  
Regeln lässt sich ein Unternehmen agil und flexibel steuern.

von Michael Matzer
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sieren erfordert. Auf diese Weise werden 
Durchlaufzeiten und Durchlaufvolumen 
optimiert sowie die Qualität gesteigert.

Agilität und Industrialisierung sind 
aus der Sicht der Implementierung von 
Prozessen und Regeln mittels Informa-
tionstechnologie (IT) eigentlich zwei 
sich widersprechende Anforderungen, 
doch wenn man Prozesse und Regeln im 
Kontext einer SOA verwaltet, lassen sich 
beide Zielsetzungen mittels eines SOA-
basierenden BPM und BRM unter einen 
Hut bringen. Eine SOA ist schließlich eine 
spezielle Architektur, die darauf abzielt, 
„Software for Change“ zu ermöglichen. 

Prozesse und Regeln in  
einer SOA
„Eine SOA regelt das Zusammenspiel 
von Prozessen und Regeln neu“, erläu-
tert der Unternehmensberater Wolfgang 
Martin. „Bislang galt das von der Gartner 
Group aufgestellte Dogma, dass zwar Re-
geln und Prozesse strikt voneinander zu 
trennen und zu managen seien, aber dass 
Prozessmaschinen für BPM und Regel-
maschinen für BRM miteinander zu inte-
grieren seien.“ In einer SOA gehe man ei-
nen Schritt weiter. Statt einer Integration 
proprietärer BPM- und BRM-Technolo-
gien fasse man die Regeln als Services auf, 
die von der Prozessmaschine orchestriert 
werden. So erhalte man Rule-Services als 
eine Kategorie von Services. 

Ein Rule-Service lässt sich als Kapse-
lung komplexer Regeln auffassen. Mithin 
kann ein Rule-Service auch einen anderen 
Rule-Service als Untermodell aufrufen. 
Das erfolgt analog zum Unterprozess-

Prinzip im BPM. Dadurch wird eine Re-
gelmaschine zum Bestandteil einer SOA-
Infrastruktur und die Entscheidungslogik 
wird Teilmenge der Geschäftslogik. In 
der Folge verfügen die SOA-Regeln über 
ihre eigene Administration im Reposi-
tory, in der Registrierung und in der Go-
vernance-Infrastruktur. Sie basieren auf 
dem gleichen Business-Vokabular wie die 
Prozesse 

Regeln werden ebenso wie andere Ser-
vices durch die Prozessmaschine orches-
triert. Weil die Entscheidungslogik pro-
zessübergreifend ist, kann sie ja als Teil 
der Geschäftslogik aufgefasst werden. 
Das Prinzip der Wiederverwendbarkeit 
von Services lässt sich ebenfalls anwen-
den: Der Entwickler modelliert und im-
plementiert Regeln nur einmal und stellt 
sie zwecks Verwendung in verschiedenen 
Prozessen bereit. Innerhalb eines Lebens-
zyklus-Management lassen sie sich regel-
konform ändern und erneuern.

Die Referenzarchitektur eines BRM-
Systems besteht aus einer Regelmaschine, 
einem Regel-Repository und denjenigen 
Werkzeugen, einen kollaborativen BRM-
Prozess zu unterstützen und im Sinne ei-
ner BRM-Governance zu überwachen. 

Dabei gibt es einen entscheidenden 
Unterschied bei BRM-Systemen:
•	Rete-basierte, interpretative Systeme. 

Diese Systeme basieren auf einer Infe-
renzmaschine zur interpretativen Aus-
führung von Regeln gemäß den Rete-Al-
gorithmen zur Regelabarbeitung: Dazu 
müssen die Regeln deklarativ beschrie-
ben werden. Das Verstehen der Arbeits-
weise und damit auch das Testen solcher 

Inferenzmaschinen ist meist Experten 
vorbehalten und erschwert besonders 
bei komplexen Regeln die Mitarbeit der 
Fachabteilungen.

•	Nicht-Rete-basierte, explizite Systeme. 
Hier wird die Abhängigkeit der Regeln 
explizit spezifiziert. Die Verarbeitung 
der Regeln folgt also etwa bei Entschei-
dungsbäumen den Spezifikationen von 
links oben nach rechts unten, analog 
dem menschlichen Denken. Visual 
Rules von Innovations etwa bietet einen 
visuellen Modellierungsansatz und eine 
nicht-Rete-basierte, also explizite Re-
gelmaschine.

Die modellierten Regeln sind die Basis, um 
Code zu generieren. Dieser Code ist zwar 
lesbar (für die IT), aber vor Eingriffen und 
Änderungen geschützt, damit die Konsis-
tenz zwischen dem visuellen Regelmodell 
und dem generierten Code sichergestellt 
ist. Über Funktionen wie Hot Deployment 
lassen sich Regeln jederzeit im laufenden 
Betrieb austauschen, aber natürlich kont-
rolliert innerhalb eines mehrstufigen 
Qualitätssicherungsprozesses. 

Agilität schaffen und managen
BRM ist wie BPM ein Kreislaufmodell, 
das den Prozess beschreibt, Regeln zu 
planen, zu modellieren, zu implementie-
ren, zu überwachen und zu steuern. Hier 
kommt es neben der Frage der richtigen 
Architektur auch auf die Zusammenar-
beit zwischen Fachabteilung und IT an, 
wenn es um Agilität und Industrialisie-
rung geht. Bislang lief eine Zusammen-
arbeit von Fachabteilung und IT beim 

Abb. 1: Daten, 
Prozesse und 
Regeln werden in 
einer SOA auf  
mehreren Ebenen 
umgesetzt

Abb. 2: Ent-
scheidungen 

werden als Rule 
Services mehr-

stufig und visu-
ell modelliert
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Ändern von Software-Systemen Release-
getrieben ab. Die Fachabteilung stellte 
Anforderungen, die die IT mittels eines 
neuen Release umsetzte. Hier ist man im 
BRM hinsichtlich echter Kollaboration 
zwischen Fachabteilung und IT schon 
weiter. Führende BRM-Systeme bieten 
Werkzeuge an, mit deren Hilfe Mitar-
beiter aus den Fachabteilungen befähigt 
werden, aktiv im kollaborativen Prozess 
von BRM mitzuwirken. Dies soll ein Nut-
zerbeispiel illustrieren.

HypoVereinsbank: Regelbasierte 
Bewertung von Kreditrisiken
Bei der HVB wird für BRM Visual Rules 
von Innovations in einem Frühwarnsys-
tem für Kreditrisiken eingesetzt, bei dem 
rund 800 Kapitalmarktadressen täglich 
analysiert werden. Kerngedanke für 
den Einsatz des BRM war, Verschlech-
terungen in der Kreditqualität einzelner 
Adressen frühzeitig zu erkennen. Klas-
sische Verfahren, bei denen program-
miert wird, gelten dort als zu starr und 
langsam, um ein Frühwarnsystem an die 
Marktdynamik, neue Erkenntnisse und 
Ideen anzupassen. Neu ist die Idee, dass 
fachlich Verantwortliche ihre Regeln 
selbst in Entscheidungsbäumen grafisch 
modellieren, mit echten Marktdaten 
testen und den Weg der Daten durch die 
Regeln nachvollziehen und analysieren 
können, anstatt die Problemstellung in 
Fachkonzepten aufzuschreiben. Durch 

diesen Analyseprozess ist das Feintuning 
erheblich erleichtert worden. 

Für einen fertig modellierten und 
getesteten Regelbaum wird im letzten 
Schritt der gesamte Programmcode auf 
Knopfdruck automatisch generiert, do-
kumentiert, versioniert und in das Pro-
duktionssystem transportiert. Das inno-
vative Vorgehensmodell der HVB beim 
Aufbau des Frühwarnsystems basiert 
dementsprechend auf zwei Säulen:
•	Neue Arbeitsteilung zwischen IT und 

Fachbereich: Die Fachverantwort-
lichen evolutionieren und warten das 
Frühwarnsystem selbst. Die IT bereitet 
die Inputdaten als Faktenbasis für das 
Regelsystem auf und kümmert sich um 
die Integration des automatisch gene-
rierten Codes in das Produktionssys-
tem.

•	Continuous Integration als Vorgehens-
modell: Regeln lassen sich kurzfristig 
ergänzen und modifizieren. Tägliche 
Releases ermöglichen die kontinuier-
liche Weiterentwicklung. Code-Gene-
rierung, Dokumentation und Hot Dep-
loyment werden automatisiert.

Total Quality Management
Regeln ändern sich nicht nur bei der HVB 
häufig. Die Möglichkeit zur schnellen Än-
derung von Geschäftsregeln außerhalb 
der bestehenden Release-Zyklen durch 
das Business setzt einen durchgehenden 
Total-Quality-Management-Prozess 

(TQM) mit klaren Verantwortlichkeiten 
voraus. Dieser muss sowohl die Bedürf-
nisse des Business hinsichtlich der fach-
lichen Umsetzung der Geschäftsregeln, 
als auch die technischen Anforderungen 
der IT hinsichtlich automatisierter Test-, 
Freigabe- und Deployment-Verfahren er-
füllen. 

Die durchgängige Prozessunter-
stützung durch ein BRM-System macht 
schnelle und vor allem sichere Regelän-
derungen auch während des laufenden 
Betriebs erst möglich. Das beruht insbe-
sondere auf weitreichenden Testfunkti-
onen, der automatischen Erstellung einer 
stets aktuellen Dokumentation und der 
einfachen Nachvollziehbarkeit der Re-
geln durch die Fachabteilung und die IT. 
Alle diese Funktionen sind Repository-
gestützt. 

BRM bei der Post Finance 
„Praktische Erfahrungen mit diesem 
Ansatz hat bereits die Schweizer Post 
Finance aus Bern gemacht“, berichtet 
Wolfgang Martin. Auch hier setze man 
bei der Umsetzung des Geldwäsche-
Gesetzes (GwG) auf Visual Rules. Der 
BRM-Einsatz basiere bei der Post Fi-
nance auf einem definierten Prozess, der 
die Schritte Änderungsantrag, Bewilli-
gung und Freigabe der Änderung, Doku-
mentation der Regel und die Aktivierung 
umfasst. 

Die Gesamtverantwortung für diesen 
Prozess liegt bei der Fachabteilung Com-
pliance, einer spezialisierten Gruppe, die 
sich um die Weiterentwicklung der Com-
pliance-Methoden und die Verbesserung 
und Kontrolle der Compliance-Tools 
kümmert. 

Änderungen der Szenarien und 
Fehlererkennung
Die GwG-Szenarien, die per BRM um-
gesetzt werden, werden durch den 
BRM-Prozessverantwortlichen in enger 
Zusammenarbeit mit dem Leiter Compli-
ance ausgearbeitet. Die formelle Freigabe 
erfolgt heute noch durch den Leiter Com-
pliance, künftig dann durch einen Kon-
zernausschuss. 

Das Modellieren und Testen liegt in 
der alleinigen Verantwortung des BRM-
Verantwortlichen ebenso wie die Über-

Abb. 3: Geschäftsregeln ändern sich sehr häufig 
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wachung der aktiven Szenarien. Die IT ist 
nur gefragt, wenn es um die Einführung 
neuer Parameter für das Regelwerk geht. 
Die IT-Testabteilung arbeitet bei Funkti-
onstests mit. Zusätzlich läuft in der Ab-
teilung Compliance ein Reporting über 
die Szenarien und deren Bearbeitung, 
das Unregelmäßigkeiten im Laufe einer 
Woche sicher erkennt. Der BRM-Pro-
zessverantwortliche und sein Team be-
treuen außerdem die operationell tätigen 
Mitarbeiter im Managen der Bedeutung 
und Auswirkung der Szenarien und deren 
fachgerechte Abklärung. Hier können 
mögliche Unklarheiten und Unschärfen 
identifiziert werden, so dass sich mögliche 
Szenariofehler frühzeitig erkennen lassen. 
Seit der Einführung des Regelsystems im 
Jahr 2005 seien bisher keine fehlerhaften 
Konstellationen entstanden, berichtet 
Martin.

Szenario-Änderungen müssen rund 
alle zwei bis drei Monate umgesetzt 
werden. Dabei vergehen zwischen der 
Auslösung der Analyse und der Imple-
mentierung mit Visual Rules ein bis drei 
Wochen. Schneller werden technisch 
bedingte Änderungen umgesetzt, wie 
etwa die Verständlichkeit der Auslöser 
oder Erkenntnisse über problematische 
Situationen, die aber den Wirkungsme-
chanismus der Szenarien nicht ändern. 
„Hier kann die minimale Implemen-
tierungszeit bis auf einen Tag sinken“, 
schließt Wolfgang Martin. Nach An-
gaben von Post Finance gegenüber der 
Unternehmensberatung Forrester ließen 
sich durch den Einsatz des BRM-Systems 

ganze 25 Prozent des Aufwands hinsicht-
lich Transaktionsanalyse und Geldwä-
sche-Erkennung einsparen.

Aufwertung der Fachabteilung
Der klassische Software-Release-Zyklus 
von Konzeption, Realisierung, Test mit 
begleitender Qualitätssicherung und 
Dokumentation ändert sich beim Einsatz 
eines BRM-Systems. Die Konzeptions-
phase wird deutlich verkürzt, da die Nut-
zer direkt mit der Tool-gestützten Mo-
dellierung der Geschäftsregeln beginnen. 
Bereits bei der Modellierung definieren sie 
die Testdaten und erwarteten Referenzer-
gebnisse. Dieser Ansatz ermöglicht nicht 
nur ein iteratives Vorgehen bei der Defini-
tion der Geschäftsregeln – was bei kom-
plexen Regeln unverzichtbar ist – sondern 
bildet auch die Grundlage für die automa-
tisierten Testverfahren im Total Quality 

Management (TQM). Die Codierung der 
Geschäftsregeln entfällt komplett und da-
mit auch die Abstimmungsschleifen zwi-
schen Fachbereich und IT, die benötigt 
werden, bis die Geschäftsregeln fehlerfrei 
implementiert sind. 

Abb. 4: Das 
Lebenszyklus-
Management 
von Regeln 
folgt dem 
Diktat des 
Total Quality 
Management

Abb. 5: Das 
Einsparungs-

potential beim 
BRM-Einsatz 

ist beträcht-
lich, wie Nut-
zer berichten

[1]	 www.innovations.de

[2]	 “Der Business Rules Approach (BRA) in der 
Praxis”, Oliver Zoll, Diplomarbeit für die FH 
für Ökonomie und Management, Frankfurt/
Main, 2006
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